
nach katholischer Lehre nicht erlaubt 1St, annn VO 1nNne Regulierung der Zahl ihrer Kinder entscheiden, die
soz1alen Standpunkt Aaus nıcht ebenso beurteilt werden S1e tür die optıimale halten, WEeENN s1e daran denken, dafß
w1e die Theorie und Propaganda, die daraus iıne gesell- S1IE iıhren Kındern auch 1ne ANZSECEMESSCHNC Erziehung
schaftlıche Selbstverständlichkeit machen möchte. Nur geben verpflichtet sind. IDETS 1St 1n der kirchlichen Verkün-
gegenüber dieser Absicht haben die VO  e Lestapıs VOTSC- digung mıtunter wen1g deutlich ZESARL worden. ber

Bedenken ihre volle Schlagkraft. ber diese Lestapıs zeigt auch den tieten Wesensunterschied zwischen
eıner Kontrolle der Geburten, die muittels künstlicherAbsicht 1St mächtig Werk, und ZWaar aut internationaler

Ebene Deshalb MU und darf INnan mMI1t echt VO  } einer Empfängnisverhütung VOL sıch geht, un einer Regu-
soz1alen Gefahr sprechen und nıcht NUr VO  3 einer sittlichen lıerung, die der sexuellen Begegnung 1n der FEhe ihren
Not natürlichen Sınn äßt Dieser Unterschied erührt die tief-
Auch die katholische Kirche ISt, w1ıe der Vertasser 1n der sten Schichten personalen Lebens:; Ihn 1m einzelnen hıer
zweıten Hälfte se1nes Buches ze1gt, nıcht Gegnerın einer darzustellen würde den Raum überschreiten. Wır dürten
Regulierung der Geburten. Wenn auch die Ehe 1ın erster aber die Leser daraut verweısen, da{fß das Buch VO  - Lesta-
Linıie der Fortpflanzung der Menschheit dienen hat, P1S 1n den nächsten Monaten auch 1n deutscher Sprache
dürfen und mussen doch auch katholische Eheledtte sıch tür erscheinen wird.

Aus der Okumene
Grundlinien einer evangelıschen eın grundsätzlicher Aufsatz Von Hans Stork erscheint, der

Wirtschaftsethi die rage stellt: „Quo vadıs ecclesi1a?“. Wenn irgendwo,
hat na  a bei der Evangelischen Sozialakademie Friede-

wald, die unlängst ıhr zehnJähriges Bestehen elerte undZu Arbeiten VO  - Thielicke un Künneth
VON der ”  1e€ Mitarbeit“ wird, ein Gespür dafür,

Es 1St nıcht leicht, über die Bemühungen Z Entwurt ob die praktische Arbeit dieses Jahrzehnts schon eın greif-
bares Ergebnis gezeigt hat Stork berichtet, W1€e erst nacheıner evangelıschen Wirtschaftsethik berichten, da s1e

noch keinen Abschlufß gefunden haben und die Theologen 1945 die evangelische Theologie Zur Erkenntnis kam, da{fßs
sıch mMIit Wirtschaftlern und Sozi0ologen Arbeitsteams die industrielle Arbeitswelt grundsätzlich anderes
verbinden möchten, der Probleme Herr werden. Es 1St als die Welt der Handwerksstuben, die sıch 1n der —

kann aber auch nıcht länger werden. Wır gehen ftormatorischen Wırtschaftsethik widerspiegelt. Die Ent-
auf das Okumenische Konzıl und vermuten, da{fß an deckung der industriellen Probleme mM1t ıhrer Herausfor-
sichts der sehr begrenzten Möglichkeiten eines dogmatı- derung einer evangelıschen Wirtschaftsethik tand 1955
schen Gesprächs den Grundsatzfragen einer alle Christen ıhren ersten Höhepunkt auf der Synode der FKD
verbindenden politischen Ethik erhöhte Bedeutung ZU Espelkamp, leider die Vorlage 9  1€ Kirche und die
inessen wird, nachdem apst 1US XIl in seiner ehr- Welt der Arbeit“ 1Ur Rande behandelt werden konnte,

die VO  s Piıonieren w1e Pfarrer Eberhard Müller, Bad Boll,;amtlichen Verkündigung den VO Weltrat der Kirchen
verbreıiteten Lösungen 1n mancher Hınsıcht sehr nahe SC- und Klaus W: Bismarck vertireftfen wurde (vgl Herder-
kommen WAar (vgl Herder-Korrespondenz dJn 93) Korrespondenz Jhg., 307)

Fuür diese ZzuLe Sache hatte Dr Müller ÜnZ vorher seineWır müssen also sehen, wır wenigstens 1n Deutsch-
autfrüttelnde kleine Schrift vertafßt: „Die Welt 1St andersand sınd, u15 der Ruf ZUuUr Zusammenarbeit VO  - VV

gelischer Seıite erreicht hat Anderseits 1ST autf der Landes- geworden“ (Furche-Verlag, Hamburg 055 Se1in Pro-
synode der Evangelisch-lutherischen Kırche 1n Bayern STamm, auf der Evangelischen Akademie 1n Bad Boll enNt-

wickelt, autete damals Bildung VO  w christlichen Betriebs-Ende November 1959 der Beschlu{fß gefaßt worden, eıinen
Ausschufß MI1It dem Entwurtf eıner kıirchlichen 1E zellen, „Betriebskernen“, Paragemeinden und Darstellung
bensordnung beauftragen, da die geltende indiv1- des christlichen Glaubens in seiner Weltmächtigkeit durch
dualistisch se1. Dıiıe Gemeinden brauchten einen „Katechis- 1ne christliche Bruderschaft ın Erganzung des betriebs-
mus”,  “ der das Bekenntnis der Christen iın Wirtschaft, Po- psychologischen Programms der „human relations“. Stork
lıtık und Beruft klar DA Ausdruck bringt. Die ECEVAaNSC- meılnt dagegen, da{ß die eigentliche Aufgabe der Kirche
lısche Wırtschaftsethik, die lange vernachlässigt worden erst noch geleistet werden musse. Die Kırche habe WAar

durch die 1n aktıver Sozialarbeit tätigen Christen dieWar, beginnt sıch also schon al einer Stelle auszukristalli-
sıeren. Das NECUE Buch des Erlanger Theologen Walter Eıgenart der industriellen Gesellschaft kennengelernt und
Künneth: „Moderne Wirtschaft christliche Exıistenz“ sel mMI1It ihrer Dynamık iın Berührung gekommen, S1e habe

auch gelernt, 1n welchem Umfang der einzelne dieser 1N-(Theologie und Gemeinde, Heft Claudıus-Verlag, Mün-
chen 1960, 82 S 1St dem Plan sicher nıcht unbeteıiligt, dustriellen Gesellschaft ausgeliefert sel. Aber gerade Män-
zumal da der Verfasser als Mitglied der Landessynode Netr der Kırche, WI1E der ZuL beobachtende Jurist Jacques

Ellul, Bordeaux, selen 2A0 Erkenntnis gelangt, da{fß „dıeauch diesem Ausschufß angehören dürtte.
Theologie der Welt tatsächlich heute nıchts mehr SCIL

Qu0 vadıs ecclesia? hat, weıl 1in unserer Kırche keine Laıen 21bt, die
einer sorgfältigen Trennung zwiıschen ıhrem Glauben un
ıhrem Leben, MI1 der S1e sich durch eine Moral AaUS derber WwI1e sich 1mM evangelischen Bereich alle Fragen ın

polaren Spannungen darstellen, 1St. sıcher kein Zl Aftäre zıehen, die Verkündigung 1n dıe Wırklıichkeit hın-
tall dafß gleichzeitig ın den Evangelischen Monatsheften eintragen, VON der die Ptarrer geschiıeden sind“ Was Stork
UT Gesellschaftspolitik, „Die Miıtarbeit“ (Dezember damıiıt melnt, hat ın einem Buch „‚Kırche 1mM Neuland
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der Industrie“ (Vogt-Verlag, Berlin näher dargelegt. Analyse beruht auf dem noachitischen Bund, auft der (S6-
In demselben Heft der „Mitarbeıit“ erfährt Stork jedoch duld Gottes, der des Heiles willen diese Welt und
heftigen Wıderspruch, den WIr Schlufß dieses Berichtes damıt auch die produzierende Aktivität des Menschen
zıtleren, weiıl daran deutlich wird, W1e offen noch alle noch erhalten will, VO  - der Thielicke SagtT, da{ß s1e „dıe
Fragen in Theorie und Praxıs sind. besorgende Inanspruchnahme der göttlichen Fürsorge“ sel,

WOTAaUS echt aut Arbeit und die Pflicht ZUr Arbeit folgen.Aréeiten‚ und WATUMS Eın reiner Wohlfahrtsstaat wiırd theologisch abgewlesen
P5L61 weıl der Tatsache nıcht gerecht wird, daß der

Immerhin haben einıge evangelische Theologen Grund- Mensch POSL lapsum 1n der Regel der Schwerkraft des
linıen einer Wıirtschaftsethik entworfen, wobei s1e sıch 11NOTr SU1 erliegt. Die biblisch begründete Sınngebung der
weitgehend der Ergebnisse der Soziologie, besonders der Arbeit erkennt sodann ihren besonderen Charakter als
Schrift VON Schelsky 99  1e Zukunftsaspekte der indu- „Gottesdienst“, wodurch s1e ihre eigentliche Würde ei-
striellen Gesellschaft“ (1954) bedienen. Als G5STET LAat das hält der xy]äubige Mensch arbeitet, weıl Gott haben
Helmut Thielicke in seiner „ Theologischen Ethik“ (Band 1l un!: weıl ıhm Freude machen möchte (1664) Daiß
I1), bei deren Besprechung WIr den Abschnitt über dıe Welt Thielicke hier VO  ‘ der Rechtfertigungslehre ine o0pe-
der Arbeit (S 395—9520) dUuUsSSpaIch mußten vgl Herder- ratio des Menschen mit GOft ablehnt und das menschlıche
Korrespondenz Jhg., 428) Da Künneth VO  3 Thie- Werk HIT als Echo und Nachvollzug des Schöpferwillens
iıcke abhängig ISts mussen WIr zunächst auf dessen Dar- cselber gelten läßt, 1St ine reformatorische Nuance, die ın
Jegungen zurückgreıifen. Sıe werden ın dem reformator1- der weıteren Analyse ohl nıcht StOFt.
schen Geilst vorgetragen, wonach der Christ durch den
Glauben die Rechtfertigung Z Sachlichkeit CN- Strukturgesetze der Wirtschaftüber der Welt befreit“ sel; also nıcht durch theologische
Weısungen vegängelt werden musse Zitate nach Bemerkenswert 1St vielmehr, w 1e Thielicke die konkrete
den Paragraphen). Diese Sachlichkeit aber versteht Thie- Analyse des modernen Arbeitsprozesses theologisch VO  e
licke nıcht säkularıstisch-autonomistisch, sondern VO der „Zweideutigkeit der Arbeit“ her erhellt, der Arbeıt,
Heilswillen (sottes her, seine gefallene Schöpfung CT - die teils in der Schöpfung VOTL dem Fall angelegt 1St (Gen
halten. Damıt stellt das regulatiıve Prinzip einer Van- Z 15% die aber nach dem Fall auch den Fluch geräat,
gelischen Wıirtschaftsethik autf Was auch immer praktisch daß ihr anhaftet, W aSs der Auflehnung

geschehen habe, MU: des Menschen willen g- Gott, der Zerstörung der Schöpfung und des Men-
schehen, der (sottes Eıgentum und „  u erkauft“ 1ST. er schen entgegenwirkt Er tührt diese Einsıicht
Mensch darf nıcht versklavt, ZuU Mittel herabgewürdigt Z7We] Modellen durch, einmal „Strukturgesetz der
un: sıch selbst entfremdet werden. Konkurrenz“, sodann Gegensatz VO  } selbständiger
Es ISt hinlänglich bekannt, da{ß und die evangelı- nternehmerarbeit und abhängigen Arbeitsformen. Kon-
schen Ethiker das Naturrecht für ihre Argumentatıionen kurrenz ISTt das Heilmittel die Sucht des gefallenen
ablehnen, obwohl s1e tolerieren, WOZUu s1e B VO  3 den Menschen: der freigewordene Ego1smus wird durch frem-
Politikern genötigt werden (vgl Herder-Korrespondenz den Ego1smus 1n Schranken gehalten un:! dadurch Z

JHg., 397 f A Zur. evangelıschen Ethik des Polıiti- Dienstbereitschaft für den Nächsten, den Kunden, SC
schen“). Die katholische Beobachtung wiırd sıch also wenl1- ZWUNSCN. Wo s1e rortfällt, WwWI1e VOTL der Währungs-
SCI darauf richten, sıch Chancen ergeben, die Evange- retorm VO  - 1948, das menschliche Zusammen-
lischen Z W katholischen Naturrecht herüberzuziehen, leben völlig. Der Christ ann den Konkurrenzkampf
sondern die evangelischen Intentionen lıegen, die den nıcht theologisch ablehnen, annn sıch NUur ımmer fragen,
katholischen entsprechen, weiıl S1e biblisch sind, und W 1e€e WEIT mıtmacht, damıt der Endzweck, die Erhaltung
die Evangelischen der Sache nächsten kommen, nam- der Welrt 1m Sınne Gottes, dadurch erreicht wird. Es x1bt
lich Lösungen vArl Bewältigung der Probleme der ındu- als Regulatıv das göttliche Gebot, der Skrupellosigkeit des
striellen Gesellschaft finden Konkurrenzkampfes entgegenzuwırken, WOZU auch das
Be1 der Bestimmung der Arbeit un: ihres Sınnes gyeht schiedsrichterliche AÄAmt des Staates dient (1720) Die
Thielicke nıcht VO  3 einer allgemeinen, sondern VO  3 einer christliche Ethik kann jedoch keine eNOrmten Fntsche1i-
biblischen Anthropologie Adus, ohne in Biblizismus fal- dungen über die Anwendung des Rentabilitätsprinzips
len Denn gegenüber dem biblischen Weltbild Sagl Cr ”7  1€ geben. Diese Entscheidung se1l Sache der Verantwortlichen,
Welt 1St ontısch anders geworden. Wır stehen angesichts sowohl der Unternehmerverbände wI1e der ıhnen1gestellten Gewerkschaften.dieser Wandlung VOTLr der Alternatıive, entweder UZUu-

geben, da{ß das urchristliche Weltverhältnis keinerle1 Davon handelt das Z7zweıte Modell. Hıer zeıgt Thielicke
Affınität unl Existenzweise besitze und darum die Berechtigung der Gewerkschaftsbewegung, deren INai-

preiszugeben sel,; oder aber se1ne Botschaft auf Nıisere Ver- x1istische Dıagnose des industriellen Ptrozesses insotern
anderte Weltsituation hın interpretieren. Die FEntwick- recht gehabt hat, als S1e die abstrakten Konsequenzen
lung der Weltverhältnisse als solche 1St iırreversıbel. Sıe der industriellen Ausgangssıtuation, die Ausnutzung des
gehört Z Schicksal geschichtlichen Exıistierens.“ Außer- Menschen als abhängige Arbeitskraft, als Ware, mMi1t großer
dem se1l nıcht 11U!r das Objekt, sondern auch das Subjekt Folgerichtigkeit ZO9 f Ihr Irrtum Jag darın, daf
des Verstehensaktes dem Fluß des Geschehens preisge- ıhre Prognose die menschliche Verantwortungsfähigkeit
veben. ıne begriffliche Analyse der Arbeit klärt, daß S1e übersah. Man könne Sagen, da{fß etzten Endes die

einem Sollen unterworfen, also ine 1n Freiheit be- Arbeiterklasse selber SC W.ESCIH 1st, die die marzxistische Pro-
jahte und miıt Mühsal verbundene Tätigkeit 1St, sowohl E ad absurdum tührte (1759) Sıe hat erkannt, da{
ZUr Fristung der Exıstenz W1e Z Dienst Menschen, 1ne institutionelle Misere ıcht durch private Wohl-
daß S$1e arbeıitsteilig VOL sıch geht und jedem iıne stell- tätigkeitsakte, sondern NUuUr durch instıtutionelle egen-
vertretende Funktion 1m Ganzen auferlegt 1St. Diese mafßßnahmen bekämpft werden ann Fın legitimes Mitte!
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dazu se1i der Streik, der aber zugleıch in der orm des der bloßen Verwertbarkeit versteht, werde allerdings
Generalstreiks dazu nelgt, den Staat unterwandern, innerhalb der Rationalısierung akut. Dıie Möglichkeıit ZuUur
totalıtäre Machttendenzen begünstigen. Außerdem Versklavung lıege auch 1mM System der soz1alen Markt-
stehen die Gewerkschaften W 1€e alle gesellschaftlichen rofß- wirtschaft. Dıie Betriebsleitung musse siıch den Men-
verbände der Eigengesetzlichkeit des Apparates. Die schen kümmern, W as nıcht einfach bedeutet, da{ß INa seine

Konsumbedürfnisse befriedigt. Man musse ihm helfen, dietheologische Ethik mMmuUsse daher teststellen, dafß die Tätıg-
keit der Gewerkschaften soWwen1g wıe die der Unter- rechten Bedürfnisse haben Es komme auf die rechte
nehmerverbände ihren Dämonien überlassen werden Aufwandsgestaltung Es komme darauf A
dürte Sıe sind VO' Staat her steuerungsbedürftig. Thıe- die Vertrauenskrise eheben, die seit Jahrzehnten ZW1-
icke lehnt ab, hier theologische Ratschläge geben, schen Unternehmern und Arbeitern ausgebrochen ISt.
sondern deckt NUur die tatsächliche Möglichkeit inst1tut10- Thielicke schlägt dafür sSOWen12 w1e Künneth die „Mit-
neller Machtbegrenzung durch Selbstkontrolle u. bestimmung“ als Allheilmittel VOoTrT, aber schiebt die Ver-
durch ıne SEWI1sse Selbständigkeit der Christen 1n den AaNtWOrtuUuN den Verantwortlichen auf beiden Seiten Z
Gewerkschaften auf sıch 1m sachlichen Gespräch die Ertordernisse des Be-
Das Kapitel oipfelt iın einer Darstellung der Gefährdung trıebs finden, eın Weg, der in Evangelischen Akademien
der Arbeit, ihrer Perversion, die VO  Z einer „verdorbenen mıi1ıt Ertolg versucht worden 1St.
Exıstenz“ herrührt, 1n der der Mensch siıch nıcht mehr als In der Erörterung der Automatisierung folgt Thielicke
Mensch VOT Gott versteht. Dıie Arbeit wırd ZU Selbst- un mMIt ihm Künneth den Prognosen VON Schelsky. Dieser
zweck, ZU Betrieb, Z bloßen Umtrieb, besonders o1ibt der orge Ausdruck, könnte MIt den Automaten-

Technikern ıne „Radiıo-Kino-Illustrierten- und Readers-dann, WwWenn durch falsch verstandene Rationalısierung
und Automatisierung die Arbeit ZU Götzendienst ent- Digest-Kultur“ heraufziehen, sıiecht auch die „Miınım1-

annn Dıe Neı1igung, die Arbeit oder die Produk- sierung der ethischen Steuerungsmöglichkeiten“ und dazu
tiıon ZU Selbstzweck erheben, kann nıcht eintach als eın Nachlassen der sıttlichen Wiıderstandskraft gegenüber
Faktum verstanden werden, sS1e 1SEt Verhüllung eiınes Fre- ideologischen Diktaturen. Anderseits erfordere die Be-
vels Gott un: dem Menschen. Auch der ZU bloßen dienung der Automaten technısch hochqualifizierte Kräfte,
Leistungsträger 1m Kollektiv oder der VO'  w einer soz1al- denen die Betriebsleitung persönliches Vertrauen haben
psychologischen „Bewirtschaftung“ als Mittel verwertetie musse. „Durch die Automatisıerung wırd der Mensch 1n
Mensch kannn sıch seiner imago Del (!) und ihres Character ıne NEUEC Subjekt-Stellung versetzt.“ Dıie Getahr ISt orofß,
indelebilis nıcht entziehen vgl diesem Begriff die Be- aber auch dıe Chancen der christlichen Verkündigung

wachsen, wenn s1e den sinnentleerten technischen Men-sprechung des Bandes der „ T'heologischen Ethik“
schen ın seiner Freizeılt erreicht. Thielicke verwelst hier aufHerder-Korrespondenz Jhg., 1e eNTt-

schwundene Beziehung der Arbeit auf Gott als dem N1s den Vorschlag VO  a Eberhard Müller, christliche „Betriebs-
ultimus nötigt dazu, den Platz dieses N1s ultimus be- kerne“ bılden. Er stellt sich aber auch einem Vorwurt
setzen. Denn obwohl die Beziehung ıhm nıcht mehr VO  e} Schelskyv, daß die Allgemeinheit sıttlıcher Normen
Gegenstand eines bewußten Ergreifens ist, bleibt s1e nıcht dıe konkreten Fragen werde melstern können. Mıt
doch als ontisches Faktum bestehen, dem der Mensch nıcht vollem Bewudßtsein, 1ne sehr allzemeine Rıchtlinie

geben, zıtiert das bekannte Wort VO  —_ Augustin „Dilıgeentrinnen kann. Infolgedessen mMuUu: der Mensch jene Be-
zıiehung WenNnn Ss1e nıcht eliminieren kann inhaltlich et tac quod V1S Er nın den neuralgischen Punkt,
anders tüllen. Und füllt s1e 1n Analogie den den alles geht, ob dieses Prinzıp dem Zweifel Schelskys
Vorgängen beim Götzendienst: nämlıich, da{fß geschöpf- standhalten könne. Seine Antwort lautet: Es hılft keine
liche Größen die Stelle des Schöpfers tretfen. In diesem gesetzliıche Kasuistik un keine NeUEC Standesethik, sondern
Falle 1St das geschöpfliche 'ITun der Arbeıit, die vergottet 1Ur die christliche Freiheıt, die gerade keine Unverbind-
wırd; oder CS 1st das Geschöpf Mensch, das siıch paradoxer- iıchkeit und damıt Beliebigkeit des Handelns sel, sondern

Befreiung einem uen Gehorsam. Das 1St ohl Zutwelise gerade darın vergOottel, da{ß die: ıhm ZUSC-
ordnete Weiıse menschlicher Fxıstenz hinuntersinkt, Z paulinısch, und 1St wichtig, den Nächsten, der MS

Liebe fordert, ıne „MCUC repraesentatio Christi“psychomotorischen Apparat  D ZU Homunkulus. ennNnen ber bedürfen nıcht die Menschen, WwWI1e S1Ee sind
Dıie Theologen lernen VO:  - Schelsky SCHAUSO WwI1e die Christen der VO' Apostel Paulus Be-

gründeten Gemeinden miIt ıhren ständıgen Mißverständ-
Thielicke anerkennt unumwunden die sachlich notwendige nıssen seiner Theologie : — bestimmter „Anweısungen“,
Rationalisierung, aber hütet sıch, S1e ZU Gegenstand kirchlicher Weısungen, die Ja auch Paulus gyab? Ist
einer ethischen Entscheidung machen. Die Wahrung abwegig, WCNN Schelsky ein Gruppen-, Klassen-
der Menschenwürde des Arbeiters lasse sich nıcht durch oder Standesethos als Gegengewicht die technische
romantische Ablehnung der Ratıionalisierung erreichen: Dynamik tordert?
A\Dire menschliche Freiheıt, und damıt die humanıitas, wird
nämlich nıcht ın der Weise behauptet, da{fß die Freiheıit „Soztalethische Impotenz der Kırche“?
Gesetze durchbricht Zr die Eigengesetzlichkeit der
Wırtschaft sondern da{ß S1e siıch dem (Gesetz be- Worın lıegt 1U  e} die Eıgenart der eingangs ZENANNTLEN
hauptet. Nur jedenfalls OMMt mMan einer realıist1- uecmn Schrift VO'  S Künneth? Sıe nn sıch „eine Eintfüh-
schen Ethik und damıt Zur Ethik überhaupt.“ Das Prinzıp LUNS 1n dıie Hauptprobleme der cQhristlichen Wırtschafts-
der Wıirtschaftlichkeit lasse die Frage noch völlig often, ethik“ und 1St 1n der Hoffinung verfaßt, „ den erant-

welchem Vorzeıchen der Produktionsprozeß stehen wortlichen Menschen in der Wırtschaft einen vielleicht
und welchem Ziel dienen solle, ob für oder den hıltreichen Beıitrag ZUur Gewinnung ihres Selbstverständ-
Menschen. Die Frage, ob inNna  =) den arbeitenden Menschen nısSses vermitteln, iın der Gemeinde das Interesse CI -

als Träger eiınes unbedingten Wertes oder als Funktionär wecken für hre Mıtverantwortung der Gestaltung der
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Wirtschaftswelt“ und schließlich, um die Theologen VOL die gelıschen auch das katholische Naturrecht oder das angel-
ökumenischen Probleme stellen. uch Künneth nimmt sächsische annehmen, unnn den Menschen 1n der industriel-
seinen Ausgangspunkt 1mM Heılswillen Gottes, auch x1ibt len Arbeitswelt für Gott often halten; obwohl
für den Bereich der Wirtschaft ıne Gewi1ssens- und (Ge- wıederum eın Problem ISt, W1€e iNnan gyegenüber „ Weltmen-
sinnungsethik, die personalıstisch-individuell geformt ist, schen“ ohne Heranzıehung auch rationaler Prinzıpien argu-
aber zugleich ine Ordnungsethik seıin soll,; die den Sach- mentieren oll Zweıtens 161 wenıger be1 Thielicke als be1
verhalten Rechnung tragt. Man darf ohl bn’ dafß diese Künneth eın gewlsser Zug VO  3 regulatıven Prinzıpien
Schrift weıtgehend Thielicke und seinen Unterlagen, u. An konkreten, ohl kirchlichen Weıisungen 1m Sınne

des Apostels Paulus (z Thess 4, Z Thess 58 14)auch Schelsky tolgt, wobe! der rage des persönlichen
E1ıgentums dem eigentlichen Eıgentümer, Gott, und erkennbar, damıit das „Gesetz Christi“ ebentalls Pau-
se1nes soz1alen Gebrauchs, auch der rage der „Mitbestim- liınısch und nıcht moralıstisch verstanden Kor S} Z
mung“ 1 Betrieb breiterer Raum gew1idmet wird. Auch Gal 6, 2) konkret erkennbar 1St und die Gewiıssen

lehnt ine „christliıche Sozialordnung“ als einen „Prim1- derer, die auUus Liebe Christus handeln wollen, richtig
t1ıven Kurzschlufß“ ab, der aut einer Vermischung VO  an inspirıert werden können. Schließlich 1St das Bemühen Zz.u

Weltreich und Gottesreich beruhe (41) Seine regulatıven begrüßen, den soz1alen Sachverhalten durch konkrete
Prinzıpien sınd dieselben W1C bei Thielicke: Ermöglichung theologische Analyse näher zZzu kommen, und das Eıinge-
der personalen FExıstenz des Menschen VOT (sott ständnı1s, da{fß INan dabei noch schr In Antang steht.
Bemerkenswert 1St. arüber hinaus das Schlußkapitel über Wıe offten das zugegeben wiırd, dafür se1 Schlufß
55  Te Kırche und der wirtschaftliche Mensch“. Hıer stellt wıederum Aaus dem Dezemberheft der „Miıtarbeıit“ ıne
Künneth mut1ig die Frage, die schon öfters AUS dem Antwort Hans Stork zıtiert, die VON Joachim Matthes
evangelischen Raum gehört hat ‚ob die christliche Kirche NÜier dem Tıtel 95  TE kırchliche Soz1ialarbeit bedarf der
1n ihrer konkreten zeitgeschichtlich bedingten Erschei- sozl1ologischen Analyse!“ (643—651 gegeben worden 1St.

Die kirchliche Arbeit 1n den Landeskırchen selbst mussenungsform, belastet MIt der esamten Problematik einer
Volkskirche, befähigt ISts iıhre soz1alethische Aufgabe (als sıch der Kritik der Soziologie stellen, die aber kein Lücken-
Trägerin der Oftenbarungsbotschaft) dem wirtschaftlıchen büßer tür kirchliche nNgZpäasse sel1. Matthes tragt die Theo-
Menschen 1n der Gegenwart gegenüber wahrzunehmen logen: + W.as 1St präzıs der ‚Welt der Arbeıt‘,
und sachgemäfß verwirklichen“ (74) Er spricht VO  3 der .industriellen Arbeitswelrt‘ verstehen? Eın auch 1Ur

einer „soz1alethischen Impotenz” der vermutlich V A1I1l- flüchtiger Blick 1n die einschlägıge Lıiteratur ze1gt, da{ß
gelischen Kırche Als ertorderliche Ma{fßnahme NeTr- am einmal ıne Analyse des Verhältnisses VO  > Kırche
kennt den Ruf nach einer „ MHCUCH Sprache“ der kirch- und .ındustrieller Gesellschaft‘ betriebssoziologische For-
lichen Verkündigung und den Dienst der Arbeiterpfarrer schungsergebnisse zıtiert, geschweige denn verarbeitet.
und Industriepfarrer. ber VOT einer Kritik Daraus erklärt sich das merkwürdige Betriebsbild, das der
der Kiırche, die 1Ur die Vordergründe kirchlicher Mif- evangelischen Soz1ialarbeit zugrundeliegt, auch WEeNnNn INa  —

stände sieht und meınt, die Kirche könne ihre Botschaft keine ‚Betriebskerne‘ mehr ıll Was der Betrieb als SO-
dem modernen technıischen Menschen ohne das Skandalon zialfıgzur Ist, W as se1n ann und se1n ollte, 1St bıs Z
des gekreuzigten und auterstandenen Christus mund- heutigen Tage auf keine soz1ologische oder soz1alethische
gerecht machen. Sıie annn 1LUFr die Glaubensentscheidung Formel bringen. Und doch müßte INan 1n etwa W1S-
des einzelnen erwirken, S1e mu sodann die renzen der SCHI1, zıelgerecht handeln können. Das 1St eın echtes
wiıirtschaftlichen Exı1istenz aufdecken und V allem 1N- Erkenntnisdilemma, das ımmer ınlbhe provısorisch lösen
miıtten einer christentumsfremden Umwelt „eine MEUE ist Um aber das Provıiısoriıum des Handelns nıcht VeIr-
Gemeinschaft christlicher Bruderschaft entstehen lassen“. decken, sollte INa  $ pauschale Begriffsbildungen WwI1e ‚indu-

strielle Arbeitswelrt‘ möglıchst vermeıden. Und selbst W el
iINan be1i der orofßräumigen sozlalgeschichtlichen Betrach-Kritische Fragen
LUNg stehen Jeibt, MU Ja gefragt werden: 1St dann auch

Es 1St nıcht NSeTEC Aufgabe, hıerzu kritische Fragen 1mM Begriff der ‚industriellen Arbeitswelt‘ einbezogen, da{fß
stellen, abgesehen vielleicht VO  3 der Feststellung, da{fß gerade die Industrialisierung in iıhrer gegenwärtigen Phase
keiner der Autoren das Problem aufrollt, oh ıne Wırt- den Bereich der tertiıären (Dienstleistungs- und Verwal-
schaft, die Exzesse des Bedarfs künstlich weckt, U1n auf tungs-)Berufe ausweıtet, die keineswegs den gleichen (3e-
Hochkonjunktur bleiben, und den Konsum durch einen setzlichkeiten unterliegen W1e die industriellen Betriebs-
ratfinıerten Werbeimperlalısmus erzwıngen mudfß, sittlich Berufe 1m CHNSCICH Sınne? Dıie Beantwortung dieser
verantwortbar 1St (vgl dazu Herder-Korrespondenz 13 Frage 1St. E entscheidend tfür die Konsequenzen, die
Jhg., 161 Das heifßt aber nıcht, da{fß dieses Problem sıch tür die Kırche daraus ergeben. nd schliefslıch Hat
1m evangelischen Bereich nıcht gesehen würde, denn 1St die Kirche, oder auch 1Ur die evangeliısche Soz1ialarbeıit die

‚industrielle Arbeitswelrt‘ wirklich schon entdeckt? Hat S1€e1ın der VON Hans Walz 117 Auftrage des Deutschen
Evangeliıschen Kırchentages herausgegebenen Schrift wirklich schon begonnen, diese zu verarbeıiten, d nıcht
„Waırklichkeit heute“ (Kreuz-Verlag, Stuttgart VOINl einmal theologısch 1LUFr als solche? Ist der Betrieb wirklıch
Jürgen Rausch (21) urchaus gesichtet, aber Rausch 1St. be- das ‚Integrationszentrum der Gesellschaft‘ geworden?
zeichnenderweise 21e. Wır sind, meılne ich, noch recht weıt davon entfernt, dıe
In diıesem begrenzten Bericht 1St vielmehr dreierlei dank- heutige Wiıirklichkeit auf iıhren Begriff bringen können
bar erkennen: Erstens hält der Versuch einer 'V A1ll- zumiındest, W as die soz10logische Aussageftähigkeit

gehtgelıschen Wirtschaftsethik al der biblischen Offenbarung
über den Menschen test. Das 1STt gemeınsamer Boden, un Es gibt also ıne führende evangelische Zeıtschrift, diıe solche
INa mu{ß ohl nıcht darauf insıstieren, dafß dıe van- tür ıne Wirtschaftsethik wichtigen Fragen stellen Wagt
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